
1.1 Warum Malta wählen?

Malta, die Insel als Puzzle ,  zwischen stillem Charme und strategischer Auswanderung

Malta wählt man nicht spontan. Dieses kleine Archipel im Herzen des Mittelmeers zieht nicht nur 

wegen seiner goldfarbenen Sonnenuntergänge Touristen an. Hinter der Postkartenkulisse verbirgt 

sich ein Land, das trotz seiner winzigen Größe viele Kriterien einer idealen 

Auswanderungsdestination erfüllt. Für alle, die einen europäischen, stabilen, steuerlich attraktiven 

und dennoch erreichbaren Ankerpunkt suchen, erweist sich Malta als strategische Option ,  

vorausgesetzt, man versteht die lokalen Mechanismen und akzeptiert die Widersprüche, die 

dazugehören.

Ein entscheidender Punkt: Malta gehört zur Europäischen Union und ist gleichzeitig eine 

überwiegend englischsprachige Insel. Allein das macht sie zu einer Rarität. EU-Bürger benötigen 

kein Visum, und auch sprachlich gibt es keine Hürde ,  Englisch wird überall gesprochen, 

verstanden und in Verwaltung und Wirtschaft selbstverständlich genutzt. Für Selbstständige, 

digitale Nomaden, Rentner mit Sinn für Sonne und Steueroptimierung oder Freiberufler ist diese 

sprachliche Zugänglichkeit ein klarer Vorteil.

Hinzu kommt ein steuerliches Umfeld, das gezielt auf wirtschaftliche Attraktivität ausgelegt ist. 

Malta ist kein klassisches Steuerparadies, aber das System bietet legale und EU-konforme 

Vorteile, besonders für Personen mit internationalen Einkünften. Einnahmen, die im Ausland erzielt 

und nicht nach Malta überwiesen werden, bleiben steuerfrei. Spezielle Programme wie das Global 

Residence Programme oder das Retirement Programme reduzieren die Steuerlast zusätzlich für 

bestimmte Personengruppen. Diese selektive, aber legale Politik zieht ein mobiles, gut 

organisiertes Publikum an, das die administrativen Feinheiten zu nutzen weiß.

Das Klima ist ein weiterer Trumpf. Über 300 Sonnentage im Jahr, milde Winter und trockene, oft 

brennend heiße Sommer ,  Malta ist ein Magnet für alle, die dem grauen Himmel entkommen 

wollen. Doch der Preis für so viel Sonne ist eine hohe Luftfeuchtigkeit im Winter, schlecht isolierte 

Wohnungen und Häuser, die sich ohne Heizung in feuchte Kühlräume verwandeln. Sonne 

bedeutet hier nicht automatisch Komfort. Wer sich anpasst, profitiert dennoch von einem Klima, 

das besonders für Ältere, Lichtempfindliche oder Liebhaber mediterraner Lebensrhythmen ideal ist.

Die lokale Wirtschaft basiert fast vollständig auf Dienstleistungen: Finanzwesen, iGaming, 

Luftfahrt, digitale Berufe. Malta produziert kaum physische Güter, verkauft aber weltweit Know-how 

und Services. Das schafft Arbeitsplätze für Fachkräfte, Tech-Profile, Online-Selbstständige und 

Nischenberufe, die von überall aus operieren können. 



Das wirtschaftliche Gefüge wirkt oft losgelöst von der realen Inselökonomie ,  bietet aber Chancen 

für alle, die wissen, wie man sich darin positioniert. Die Lebenshaltungskosten sind ein 

zweischneidiges Schwert. Mieten, Strom oder Lebensmittel sind teurer als auf dem Festland, doch 

die steuerlichen Vorteile und Einsparungen in anderen Bereichen (keine Heizkosten, geringe 

Transportwege) können die Bilanz ausgleichen. Malta ist nicht billig, aber es kann sich lohnen ,  

vorausgesetzt, man verwaltet seine Ressourcen klug.

Kulturell ist Malta ein faszinierendes Mosaik. Britische Einflüsse ,  Linksverkehr, Steckdosen, 

Verwaltungssprache ,  treffen auf italienische, arabische und katholische Prägungen. Das 

Ergebnis: ein Ort, an dem fish and chips und Kanincheneintopf koexistieren, Rosenkranz und 

Techno denselben Raum teilen, und britische Bürokratie auf mediterrane Improvisation trifft. Für 

Auswanderer ist diese kulturelle Mischung eine ständige Entdeckungsreise, sofern man aufhört, 

sie mit vereinfachten europäischen Rasterlogiken zu analysieren. Mobilität ist ein weiterer 

Pluspunkt. Die Insel misst gerade einmal 27 Kilometer in der Länge ,  nichts ist wirklich weit 

entfernt. Wer zentral wohnt, braucht kein Auto. Busse fahren über die ganze Insel, auch wenn die 

Fahrpläne manchmal mehr Folklore als Präzision sind. Und dank zahlreicher Billigflüge ist man im 

Handumdrehen in Italien, Spanien oder Frankreich. Malta ist eine hervorragende Basis für 

Nomaden, die mehrere Realitäten verbinden wollen.

In puncto Sicherheit liegt Malta im europäischen Spitzenfeld. Gewaltdelikte sind extrem selten, 

Waffenbesitz ist kaum verbreitet, und das urbane Leben verläuft weitgehend ruhig. 

Taschendiebstähle gibt es, vor allem in Touristengebieten, aber das alltägliche Sicherheitsgefühl ist 

hoch ,  ein entscheidender Faktor für Familien oder allein reisende Frauen. Die Migrationspolitik ist 

für EU-Bürger unkompliziert. Keine Einreiseformalitäten, und der Aufenthaltsstatus kann direkt vor 

Ort geregelt werden. Wer bereits arbeitet oder selbstständig ist, benötigt meist nur einen 

Mietvertrag, eine Krankenversicherung und einen Einkommensnachweis, um eine 

Aufenthaltserlaubnis zu erhalten. Zuständig ist Identity Malta, die Behörde für Einwanderung und 

Aufenthaltsgenehmigungen. Der gesamte Prozess dauert in der Regel ein bis drei Monate, 

vorausgesetzt, alle Unterlagen liegen korrekt vor.

Für Nicht-EU-Bürger gelten dagegen strengere Regeln: Nomadenvisa, Langzeitvisa oder 

Investorenprogramme erfordern höhere finanzielle Nachweise und längere Verfahren. Trotzdem 

bleibt Malta eines der zugänglichsten Länder des Schengenraums für Europäer. Wer jedoch 

glaubt, Malta sei eine paradiesische Insel, wo alles reibungslos läuft, täuscht sich. Die Bürokratie 

ist träge, die Informationslage oft unklar, und viele Dinge funktionieren eher durch Improvisation als 

durch Struktur. Aber wer das akzeptiert, findet hier eine seltene Balance: Sonne, moderate 

Besteuerung, Sicherheit, europäische Anbindung und mediterranes Lebensgefühl. Malta ist kein 

Eldorado, sondern ein Spielfeld, das man verstehen und meistern muss. Wer mit Flexibilität, 



Systemverständnis und realistischen Erwartungen kommt, kann sich hier ein stabiles, agiles Leben 

aufbauen. Für alle anderen kann der Kulturschock brutal sein. Malta kann Zuflucht, Rückzugsort 

oder strategischer Anker sein ,  oder auch keiner davon. Alles hängt davon ab, wie man es 

betrachtet.



1.2 Was einen konkret erwartet

Die verborgene Realität der Übersiedlung ,  zwischen schnellen Illusionen und zähen Wahrheiten

Nach Malta zu ziehen heißt nicht, einfach den Koffer in die Sonne zu stellen. Es bedeutet, in ein 

System einzutreten, das zugleich flexibel und verschlossen ist ,  ein Ort, an dem viele Dinge auf 

dem Papier leicht wirken, in der Praxis aber erstaunlich träge verlaufen. Die geringe Größe der 

Insel vermittelt den Eindruck kurzer Wege und schneller Abläufe. In Wahrheit kann eine 

vermeintliche Formalität sich über Wochen oder gar Monate hinziehen ,  je nach Laune des 

Sachbearbeiters oder der Qualität des eigenen Netzwerks.

Die Wartezeiten sind für Neuankömmlinge aus nordeuropäischen Ländern oft der erste 

Kulturschock. Für Nicht-EU-Bürger dauert die Visaerteilung je nach Aufenthaltsart ,  

Langzeitaufenthalt, Familiennachzug, Nomadenvisum oder Daueraufenthalt ,  zwischen einem und 

drei Monaten. Zuständig ist die Behörde Identity Malta, die für Einwanderung, 

Aufenthaltsgenehmigungen und Registrierungen verantwortlich ist. Die erforderlichen Unterlagen 

sind stets dieselben: gültiger Reisepass, registrierter Mietvertrag, Einkommensnachweis, 

internationale Krankenversicherung und Passfotos im korrekten Format. Unvollständige Anträge 

werden ohne Vorwarnung zurückgesetzt. Für EU-Bürger entfällt das Visum, aber sie müssen sich 

nach der Ankunft offiziell registrieren lassen.

Eine Wohnung zu finden geht schnell ,  sofern man blitzschnell unterschreibt und keine allzu 

hohen Ansprüche stellt. Der Mietmarkt in Malta ist teuer, hektisch und unausgewogen. Gute 

Objekte verschwinden innerhalb von Stunden, manchmal noch vor der Veröffentlichung. Makler 

erwarten eine sofortige Besichtigung, Baranzahlung und spontane Entscheidung. Im Gegenzug 

bekommt man möblierte Wohnungen mit stark schwankender Qualität, oft schlecht isoliert, aber 

günstig gelegen. Rechne mit mindestens einer Monatsmiete Kaution, einer halben Monatsmiete 

Maklerprovision und gelegentlichen Zusatzkosten wie Vorauszahlungen für Strom und Wasser. 

Möbel sind meist vorhanden ,  jedoch selten so gepflegt, wie es die Fotos vermuten lassen.

Ein weiteres Hindernis: das Bankkonto. Selbst mit vollständigen Unterlagen dauert die 

Kontoeröffnung zwei bis vier Wochen. Banken prüfen streng nach KYC-Standard („Know Your 

Customer“) und verlangen Nachweise über Einkommen, Wohnsitz und Herkunft der Gelder. 

Erforderlich sind Reisepass, Adressnachweis (Mietvertrag oder aktuelle Rechnung), Arbeitsvertrag 

oder Nachweis der selbstständigen Tätigkeit ,  teils zusätzlich ein Referenzschreiben der 

bisherigen Bank. Selbstständige, Rentner oder Freiberufler stoßen nicht selten auf implizite 

Ablehnungen oder zusätzliche Anforderungen. Viele greifen daher vorübergehend auf Fintech-

Lösungen wie Revolut oder Wise zurück, um Überweisungen zu empfangen, in Euro zu zahlen 

und sofort eine Karte zu nutzen.



Die Lebenshaltungskosten liegen deutlich über dem südeuropäischen Durchschnitt. In Sliema, 

Gzira oder St. Julian’s kosten Zweizimmerwohnungen leicht 1 000 Euro und mehr. Lebensmittel 

sind teurer als in Italien oder Spanien, vor allem importierte Produkte. Obst und Gemüse vom 

Markt sind günstiger, alles andere trägt hohe Aufschläge. Strom ist teuer, Gas wird in Flaschen 

verkauft, und das Wasser ,  entsalzt ,  schlägt ebenfalls zu Buche. Dazu kommen versteckte 

Nebenkosten: beglaubigte Übersetzungen, Stempelgebühren, notarielle Bescheinigungen, 

amtliche Kopien, Anwaltskosten. Jede Formalität kostet etwas, und selten wird man vorher darüber 

informiert.

Die maltesische Verwaltung ist ein Schauspiel eigener Art. Schalter sind offen, die Beamten 

freundlich ,  aber das System lebt vom Prinzip der geduldigen Erschöpfung. Informationen ändern 

sich von Person zu Person, Formulare ebenso, und Fristen hängen mehr von der Tagesform des 

Sachbearbeiters ab als von Vorschriften. Persönliches Erscheinen ist fast immer Pflicht: Man 

kommt mehrfach wieder, bleibt höflich beharrlich und zeigt bestenfalls, dass man „jemanden 

kennt“. E-Mails bleiben unbeantwortet, Telefonate enden meist im Nichts. Erfolgreich ist, wer nicht 

locker lässt.

Kulturell ist Malta stark hierarchisch geprägt. Der Respekt gilt der Funktion, nicht der Kompetenz. 

Ein Beamter ist kein Gesprächspartner, sondern eine Instanz. Direktheit wird vermieden, 

Höflichkeit ist Pflicht, und Widerspruch gilt als Affront. Beziehungen verlaufen indirekt ,  mit 

Lächeln, Andeutungen und Zwischenzeilen. Eine Ablehnung äußert sich selten offen, sondern 

durch Schweigen, Blick oder schlichtes Verschwinden der Akte. Wer diese Signale lesen kann, ist 

klar im Vorteil.

In dieser Kultur der Zwischentöne verbergen sich auch die „unsichtbaren“ Zusatzkosten. Die 

Einrichtung von Strom, Wasser und Internet kann hohe Anfangsgebühren oder Vorauszahlungen 

erfordern. Manche Vermieter verweigern Vertragsübertragungen, was Mieter abhängig macht. 

Notare verlangen beim Immobilienkauf rund 1, 2 % des Preises, dazu kommen 5 % Stempelsteuer. 

Hausgemeinschaftskosten werden oft nicht erwähnt, können aber mehrere Hundert Euro jährlich 

betragen.

Soziale Integration ist das nächste Kapitel. Unter Auswanderern entstehen schnell Kontakte ,  man 

teilt Tipps, Probleme, Adressen. Facebook-Gruppen, internationale Events oder Coworking-Spaces 

sind einfache Begegnungsorte. Mit Malteser*innen wird es schwieriger. Die Gesellschaft ist stark 

familiär, lokal verwurzelt und gegenüber „Vögeln auf der Durchreise“ eher reserviert. Ohne 

kulturelle Vermittlung oder gemischte Freundschaften dauert es lange, echte Nähe aufzubauen ,  

Geduld und Demut sind Pflicht.



Was wie ein Hindernis wirkt, ist in Wahrheit eine Einladung zum Entschleunigen. Malta ist keine 

logistische Drehscheibe für hastige Digitalnomaden. Es ist eine Insel mit Geschichte, Rhythmus 

und Stille. Hier lernt man, zu verhandeln statt zu fordern, zu warten statt zu beschleunigen, zu 

improvisieren statt zu kontrollieren. Wer Effizienz mit Produktivität verwechselt, wird scheitern.

Am Ende verlangt das Leben in Malta eine besondere Fähigkeit: die Akzeptanz eines organisierten 

Unbehagens. Weder Chaos noch Transparenz, sondern ein bewegliches Zwischenreich, das seine 

Bewohner prüft. Wer nur Sonne will, geht nach einem Jahr wieder. Wer verstehen will, bleibt. Malta 

ist kein Schalter ,  es ist eine Initiation. Und jede Initiation beginnt mit einer Prüfung der Geduld.



1.3 Kultureller Überblick

Maltesische Kultur ,  zwischen heiligen Codes und höflicher Wärme

In die maltesische Kultur einzutreten bedeutet, in eine Gesellschaft einzutauchen, die nie ganz das 

ist, was sie vorgibt zu sein. Hinter der touristischen Offenheit liegen tief verwurzelte Traditionen, 

implizite Regeln und eine feine, aber allgegenwärtige soziale Hierarchie. Es wäre naiv zu glauben, 

dass die englische Sprache und das europäische Erscheinungsbild Jahrhunderte von Insularität, 

kulturellem Mischgut und diskretem Konservatismus einfach ausgelöscht hätten. Für Auswanderer 

ist der Kulturschock selten laut ,  er ist schleichend. Nicht die Unterschiede sind das Problem, 

sondern wie lange es dauert, sie zu begreifen.

Die maltesische Gesellschaft ist überwiegend katholisch ,  in einer ganz eigenen Ausprägung. Der 

Katholizismus ist hier weniger eine individuelle Glaubensentscheidung als ein kollektives 

kulturelles Fundament. Kirchen sind nicht nur Orte des Gebets: Sie strukturieren das soziale 

Leben, prägen den Festkalender und dienen als Bezugspunkte im kollektiven Bewusstsein. Jedes 

Dorf hat seinen Schutzheiligen, seine Prozession, sein Feuerwerk. Religiosität ist sichtbar, laut, 

manchmal spektakulär. Doch hinter der rituellen Inbrunst verbirgt sich eine sehr unterschiedliche 

persönliche Praxis. Junge Menschen bezeichnen sich durchaus als nichtgläubig ,  und nehmen 

trotzdem selbstverständlich an der Festwoche ihrer Pfarrei teil, aus einem Gefühl familiärer Pflicht 

heraus.

Diese religiöse Prägung beeinflusst auch die Stellung von Frauen, Minderheiten und Themen, die 

als sensibel gelten. Das dominante Gesellschaftsmodell bleibt patriarchal, mit einer starken 

Betonung von Familie, Elternrolle und sozialer Anpassung. Unkonventionelle Lebensformen 

stoßen noch auf Misstrauen. Dennoch schreitet die Toleranz voran: Gleichgeschlechtliche Ehen 

sind seit 2017 legal, gemischte Partnerschaften sind in Städten alltäglich, und LGBT+-Familien 

dürfen adoptieren. Entscheidend ist jedoch der Kontext ,  was in Valletta selbstverständlich wirkt, 

kann auf Gozo oder in ländlichen Gegenden noch anecken. Das Gesetz ist fortschrittlicher als das 

soziale Empfinden.

Die Sprache zeigt diese kulturelle Dualität besonders deutlich. Maltesisch ist die Nationalsprache, 

eine semitische Sprache mit italienischen und englischen Einflüssen, die die vielschichtige 

Geschichte der Insel spiegelt. Fast alle Einheimischen sprechen sie, fast kein Auswanderer lernt 

sie wirklich. Englisch ist dagegen offizielle Amts- und Bildungssprache, das Mittel internationaler 

Kommunikation. Oberflächlich wirkt dadurch alles einfach. Doch im Privaten, in Konflikten und 

unausgesprochenen Spannungen dominiert das Maltesische ,  dort verläuft die eigentliche Grenze 

zwischen Dazugehören und Draußenbleiben.



Kommunikation auf Malta ist indirekt, höflich, oft mit einer warmen, aber zurückhaltenden Fassade. 

Komplimente und Lächeln sind häufig, klare Meinungen selten. Offene Konfrontation gilt als 

unhöflich, direkte Kritik als persönlicher Angriff. Der Ton zählt mehr als der Inhalt. Wer sich 

durchsetzen will, muss lernen, seine Worte zu ummanteln ,  und verstehen, dass „ja“ manchmal 

„vielleicht“ bedeutet, während „ich weiß nicht“ oft ein stilles „nein“ ist. Der Respekt vor Alter, 

Funktion und sozialem Rang ist selbstverständlich. Man spricht mit einem Beamten anders als mit 

einem Händler, einem Priester oder einem Fremden. Diese unsichtbaren Hierarchien prägen den 

Alltag ,  auch dort, wo sie niemand anspricht.

Das soziale Leben dagegen ist laut, bunt und gemeinschaftlich. Malteser essen mit der Familie, 

feiern Dorffeste mit Blasmusik, Fahnen, Feuerwerk und Prozessionen. Es gibt eine echte Kultur 

des Zusammenkommens ,  laut, herzlich, sichtbar. Cafés sind voll, Strände ebenso. Menschen 

grüßen sich, reden, beobachten. Doch auch hier täuscht die Wärme: Offenheit heißt nicht 

automatisch Nähe. Der Weg vom geduldeten Ausländer zum echten Freund ist lang.

Sport hat eine wichtige soziale Funktion. Fußball dominiert, mit Vereinsgeist und 

Nachbarschaftsduellen, die die Insel elektrisieren. Waterpolo ist überraschend populär, besonders 

in den Küstenstädten. Daneben wächst eine alternative Szene ,  Straßenkunst, elektronische 

Musik, Underground-Performances. Doch diese bleibt Nische: urban, jung, punktuell. Die 

„Underground-Kultur“ existiert, wird aber kaum gefördert und oft ignoriert.

Zwischen Stadt und Land liegen Welten. Valletta, Sliema oder St. Julian’s sind kosmopolitisch, laut, 

von Tourismus überflutet. Hier mischen sich Sprachen, Modestile und Nachtleben. Gozo hingegen 

bleibt ländlich, konservativ, traditionsbewusst. Auch im Inselinneren pflegen Dörfer ihre 

Eigenheiten ,  Feste, Dialekte, eine gewisse Skepsis gegenüber den „Leuten von der Küste“. Diese 

Gegensätze sind nicht bloß geografisch: Sie spiegeln verschiedene Haltungen zu Zeit, Wandel und 

Fremdheit.

Auswanderer, die sich integrieren, sind meist jene, die diese Balance respektieren, statt sie 

verändern zu wollen. Ein paar Worte Maltesisch, Teilnahme an einem Dorffest, Verständnis für 

Familienstrukturen, Zurückhaltung bei Kritik ,  kleine Gesten mit großer Wirkung. Die Gesellschaft 

funktioniert in konzentrischen Kreisen: Je näher man dem Kern kommt, desto langsamer öffnet er 

sich. Wer zu sehr drängt, bleibt draußen.



Die maltesische Kultur ist ein faszinierendes Studienfeld. Sie lässt sich nicht mit Klischees oder 

oberflächlichen Ratgebern begreifen. Man entdeckt sie durch Beobachtung, Schweigen und 

Nachahmung. Der ungeduldige Auswanderer bleibt Zuschauer. Wer zwischen den Zeilen hört, 

Pausen versteht und die Langsamkeit respektiert, kann einen Blick auf das wahre Herz dieser 

Insel werfen ,  auf eine Gesellschaft, die sich zwischen dem Gesagten und dem Gelebten entfaltet.



1.4 Politisches Umfeld und Freiheitsrechte

Insel-Demokratie mit Schattenzonen ,  das politische System Maltas verstehen

Malta präsentiert sich offiziell als stabile parlamentarische Demokratie und ist seit 2004 Vollmitglied 

der Europäischen Union. Auf dem Papier stimmt alles: Gewaltenteilung, regelmäßige Wahlen, 

Meinungsfreiheit, Parteienpluralismus und Institutionen, die den Rechtsstaat garantieren sollen. 

Dieses institutionelle Gerüst, fest verankert in europäischen Standards, hat der Insel internationale 

Legitimität verschafft, ausländische Investitionen angezogen und ihr eine geostrategische Rolle 

zwischen Europa und dem Mittelmeerraum gesichert. Doch hinter dieser Fassade zeigt sich ein 

komplexeres Bild ,  ein politisches Mikrosystem, in dem Loyalitäten, Verflechtungen und informelle 

Machtstrukturen oft mehr Gewicht haben als Gesetze.

Das politische System Maltas ruht auf einem starren Zweiparteiensystem, das seit Jahrzehnten 

von zwei dominanten Kräften beherrscht wird: der Labour Party (Partit Laburista) und der 

Nationalistischen Partei (Partit Nazzjonalista, PN). Diese Spaltung ist weniger ideologisch als 

identitär. Viele Malteser wählen ihre Partei wie einen Familiennamen ,  aus Tradition, Loyalität oder 

Ablehnung des Gegners. Dieses binäre Denken prägt nicht nur das politische Leben, sondern 

auch soziale Beziehungen, berufliche Netzwerke und selbst die öffentliche Verwaltung. Das 

Ergebnis ist eine lebendige, aber festgefahrene Demokratie, in der echte politische Erneuerung 

selten gelingt.

In Bezug auf die Grundrechte hält Malta weitgehend seine europäischen Verpflichtungen ein. 

Gewissens-, Meinungs-, Vereinigungs- und Bewegungsfreiheit sind in der Verfassung verankert 

und werden im Alltag respektiert. Ausländer dürfen demonstrieren, veröffentlichen, sich 

organisieren. NGOs arbeiten aktiv, politische Debatten sind lebhaft, soziale Netzwerke dienen als 

Plattform freier Rede. Doch diese Freiheit bewegt sich in einem empfindlichen Gleichgewicht: Wer 

Machtstrukturen offen kritisiert, riskiert sozialen oder beruflichen Druck ,  manchmal auch 

juristische Konsequenzen. Der Satz „Du kannst sagen, was du willst ,  aber überlege dir, zu wem“ 

ist in Malta keine Redensart, sondern eine Lebensweisheit.

Ein Dauerproblem bleibt die institutionelle Transparenz. Trotz EU-Verpflichtungen erschüttern 

regelmäßig Korruptionsfälle das Land ,  insbesondere in den Bereichen Bauwesen, Stadtplanung, 

Aufenthaltsgenehmigungen und sogenannte „Golden Visa“-Programme. Mehrere Skandale 

reichten bis in höchste Regierungskreise, ohne dass sie stets zu klaren Verurteilungen führten. 



Diese Mischung aus Straffreiheit und öffentlichem Fatalismus schafft ein Klima, in dem das 

Rechtssystem als dehnbar wahrgenommen wird und Wahrheit oft vom richtigen Netzwerk abhängt.

Vor allem der Bausektor gilt als Brennpunkt. Schnell erteilte Genehmigungen, massive Verdichtung 

in Wohngebieten und die enge Verflechtung zwischen Bauunternehmern und Politikern werden seit 

Jahren kritisiert. Umweltgruppen und Bürgerinitiativen prangern an, dass ganze Stadtteile ohne 

Rücksicht auf Nachhaltigkeit umgestaltet werden. Doch die wirtschaftlichen Interessen sind so 

stark, dass Widerstand selten durchdringt ,  abweichende Stimmen werden medienwirksam gehört, 

dann aber rasch marginalisiert.

Trotzdem zeigt der maltesische Journalismus bemerkenswerten Mut. Zeitungen wie Times of 

Malta oder MaltaToday veröffentlichen regelmäßig kritische Recherchen über Korruption, Migration 

oder Verwaltungsversagen. Diese Freiheit hat jedoch ihren Preis. Der Mord an der 

Investigativjournalistin Daphne Caruana Galizia im Jahr 2017, nachdem sie politische und 

finanzielle Verflechtungen offengelegt hatte, bleibt ein nationales Trauma. Der Prozess gegen ihre 

Mörder offenbarte ein Netz aus Komplizenschaften bis in staatliche Strukturen hinein. Seither 

existiert der investigative Journalismus weiter ,  aber unter Druck: mit juristischen Drohungen, 

Rufschädigungskampagnen und stiller Selbstzensur.

Der Zugang zum Recht ist formal garantiert: Jede Person ,  ob Bürger oder Ausländer ,  kann 

Klage einreichen und Entschädigung verlangen. Doch die Justiz arbeitet langsam. Zivilverfahren 

dauern oft über ein Jahr, Strafverfahren ziehen sich hin, und Verwaltungsbeschwerden versanden 

in der Bürokratie. Personalmangel, Überlastung der Gerichte und das Fehlen funktionierender 

Mediationsinstanzen führen dazu, dass Konflikte eher verlängert als gelöst werden.

Hinzu kommt die regelmäßig kritisierte politische Einflussnahme in juristischen Verfahren. 

Umstrittene Ernennungen, selektive Urteile und strategische Verschleppungen werfen Zweifel an 

der tatsächlichen Unabhängigkeit der Justiz auf. Die EU hat Malta mehrfach ermahnt, 

grundlegende Reformen umzusetzen ,  etwa eine klarere Trennung zwischen Justizministerium 

und Richtergremien. Fortschritte gibt es, doch das Misstrauen der Zivilgesellschaft bleibt groß.

Für Auswanderer bedeutet das: Malta ist ein Rechtsstaat, aber mit menschlichen 

Ausfallerscheinungen. Die Gesetze sind klar, ihre Anwendung hingegen oft situativ. Beziehungen, 

Geduld und Sachkenntnis zählen manchmal mehr als Paragraphen. Es ist kein autoritäres System, 

aber eine Demokratie, in der Willkür punktuell durchscheint ,  sei es in einer verweigerten 

Genehmigung, einem verlorenen Formular oder einem endlosen Verfahren.



Im Alltag bleibt all das meist unsichtbar. Die meisten Auswanderer spüren von den politischen 

Schattenseiten nichts. Doch wer eine Firma gründet, eine Immobilie kauft oder sich gesellschaftlich 

engagiert, stößt rasch auf die unscharfen Ränder des Systems. Hinter den Fassaden der Strände 

und Paläste liegt ein komplexes Geflecht aus Macht, Loyalitäten und taktischem Schweigen.

Malta ist weder instabil noch autoritär. Es ist ein dichtes, vielschichtiges Land, in dem formale 

Demokratie mit inoffiziellen Spielregeln koexistiert. Für den aufmerksamen Auswanderer gilt daher 

eine klare Devise: informiert bleiben, Machtstrukturen beobachten ,  und nie verwechseln, was 

„rechtmäßig“ und was „möglich“ ist. Denn auf dieser Insel ist nicht alles, was legal ist, machbar ,  

und nicht alles, was machbar ist, wirklich legal.



1.5 Innere Bruchlinien und Spannungen

Unter der Oberfläche ,  die stillen Verwerfungen eines angespannten Archipels

Malta erscheint wie ein sonnendurchflutetes Postkartenidyll: blaues Meer, goldene Felsen, Dörfer 

aus hellem Kalkstein. Doch hinter dieser trügerischen Einheit verbirgt sich eine Gesellschaft voller 

Spannungen, Ungleichheiten und feiner Bruchlinien. Sie führen selten zu offenem Konflikt, prägen 

aber tief, wie das Land funktioniert, sich organisiert ,  oder sich abschottet. Für Auswanderer ist es 

riskant, diese Dynamiken zu übersehen. Wer sie versteht, kann sich auf der Insel mit mehr Klarheit 

und Gelassenheit bewegen.

Die erste Spaltung ist urban. Malta ist winzig, doch seit zwei Jahrzehnten einem massiven 

Bauboom ausgesetzt. Getrieben durch beschleunigte Genehmigungen, ausländische Investitionen 

und den Zustrom von Arbeitsmigranten hat sich das Landschaftsbild radikal verändert. Ehemals 

ländliche Gebiete sind zu gesichtslosen Betonfeldern geworden. Diese weitgehend geduldete 

Immobilienspekulation hat bezahlbaren Wohnraum nahezu verschwinden lassen. Mieten 

explodieren, Vermieter werden anspruchsvoller, und selbst gut situierte Malteser 

Mittelstandsfamilien finden in Stadtnähe kaum noch Wohnungen.

Der Anstieg der Immobilienpreise erzeugt Unmut ,  besonders unter jungen Malteser*innen, die oft 

bei den Eltern bleiben oder auf Gozo oder in entlegene Zonen ausweichen müssen. Europäische 

Auswanderer, insbesondere mit gut bezahlten Remote-Jobs, tragen unbeabsichtigt zur Preisblase 

bei. Das sorgt für eine leise, aber spürbare Spannung im Alltag. Wer als Ausländer mietet, 

begegnet nicht selten einem subtilen Misstrauen: der Verdacht, die Preise hochzutreiben und das 

lokale Gleichgewicht zu stören.

Hinzu kommt eine tiefe Generationenkluft. Die junge Generation, oft im Ausland ausgebildet, 

mehrsprachig und digital vernetzt, wünscht sich Offenheit, Gleichberechtigung und individuelle 

Freiheiten. Die ältere Generation hält dagegen an Religion, Tradition und hierarchischer Ordnung 

fest. Dieser Konflikt bleibt meist ruhig, aber er durchzieht Familien, Schulen und Parteien 

gleichermaßen. Debatten über LGBT+-Rechte, Säkularismus, Frauenrollen oder freie 

Meinungsäußerung sind seine sichtbarsten Symptome.

Sozial betrachtet hat sich der Abstand zwischen EU-Bürgern und Nicht-EU-Arbeitsmigranten 

drastisch vergrößert. Viele Philippinos, Inder, Bangladescher, Ägypter oder Menschen aus 

Subsahara-Afrika füllen die unteren Arbeitssegmente ,  Gastronomie, Reinigung, Logistik, Bau. 



Sie arbeiten oft unterbezahlt, ohne Vertragssicherheit, mit dürftiger Unterkunft und kaum Schutz 

vor Ausbeutung. Zeitarbeitsfirmen, intransparente Verträge und die Angst vor Visa-Verlust halten 

sie in einem Zustand permanenter Abhängigkeit. Während europäische Expats Malta als 

mediterranen Steuerhafen erleben, ist es für andere eine Transitinsel mit prekären 

Lebensbedingungen.

Auch zwischen Malta und Gozo verläuft eine klare Linie. Gozo gilt als ruhige, spirituelle 

Schwesterinsel ,  konservativ, langsam, abgeschieden. Wer dort lebt, wählt bewusst Einfachheit 

und Distanz, bezahlt aber mit eingeschränkten Dienstleistungen und wirtschaftlicher Abhängigkeit 

vom Tourismus. Für viele auf Malta ist Gozo Rückzugsort und Mahnung zugleich. Umgekehrt gilt 

die Hauptinsel den Gozitanern oft als laut, arrogant, korrupt. Diese Gegensätze spalten das Land 

nicht, aber sie prägen Wahrnehmungen und beeinflussen, wer wo leben will.

Das Thema Migration bleibt der sensibelste Punkt. Offiziell zeigt sich Malta offen für qualifizierte 

Fachkräfte, Studierende und digitale Nomaden. Doch der Zustrom afrikanischer und asiatischer 

Migranten ,  häufig über Libyen oder Italien ,  polarisiert. Fremdenfeindliche Rhetorik, mal 

verschleiert, mal offen, beruht auf Ängsten vor sozialem Abstieg, Identitätsverlust und 

übertriebenen Sicherheitsdebatten. Viertel mit migrantischer Bevölkerung werden stigmatisiert, 

Einzelfälle medial aufgeblasen, Integrationsprogramme bleiben spärlich. Europäische 

Auswanderer bewegen sich in diesem Spannungsfeld meist unbehelligt, aber sie leben in einer 

Gesellschaft, in der Herkunft, Sprache, Hautfarbe und Habitus über Zugang zu Wohnung, Arbeit 

oder gesellschaftlicher Akzeptanz entscheiden. Es ist kein institutioneller Rassismus, sondern ein 

Netz alltäglicher Mikro-Diskriminierungen und stiller Hierarchien. Man wird weniger nach Pass 

beurteilt als nach Auftreten ,  nach Aussprache, Teint und Anpassungsfähigkeit.

Dieses unsichtbare Klassensystem erzeugt eine Gesellschaft mit mehreren Geschwindigkeiten. 

Auf der oberen Ebene: privilegierte Europäer ,  weiß, qualifiziert, steuerlich attraktiv. In der Mitte: 

geduldete, nützliche Arbeitskräfte ,  billig, ersetzbar. Dazwischen: ein administratives 

Niemandsland, das es erlaubt, Offenheit zu simulieren, während Exklusion im Hintergrund 

weiterläuft.Diese Spannungen zu verstehen, ist entscheidend, um sich nicht von der bequemen 

Expaterzählung einlullen zu lassen. Auf Malta zu leben heißt auch, seine Widersprüche zu teilen. 

Wer sie ignoriert, wird sie unweigerlich spüren ,  in einer unerklärlichen Verzögerung, in einem 

kühlen Blick, in einer Einladung, die nie kommt.

Für den wachsamen Auswanderer gilt: Präsenz mit Bewusstsein. Bescheidenheit kultivieren. Nicht 

glauben, ein Recht auf die Insel zu haben ,  sondern verstehen, dass Akzeptanz hier immer 

geliehen ist. Auf einer so kleinen Fläche sieht jeder jeden. Doch wirklich kennen sich nur wenige.
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